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Segelsport
Schweizerseen

Er sfrecfo Dir die Zange Zieraas — Zas« es Dir
doc/i nic/it ge/aZZen /

stilles Wasser — die Straffheit löst sich, die
Gaffel torkelt, die Segel flattern, sind kraft-
los, mutlos, müde.

Ein Blick auf die vielgestaltige, von hlauen grotesken Formen durch-
zogene Schweizerkarte, und der Segler wählt sich gleich ein Dutzend
Seen, die für Renn- und Wandersegeln prächtig taugen! Dahei sorgen
die launigen plötzlichen Abbiegungen mancher Gewässer für über-
raschend wechselnden Wind, von Flaute zu ungedachter Brise. Dunkel-
schattig wandert der See, leichtes Gekräusel klopft an die Planken —

die Gross-Schot reisst in die Hand, das Focksegel bläht und strafft
sich mit — Luv steilt auf, die Leeseite schleift durch das rauschende
Wasser. In dieser Schräge, wunderbar jagend, weisse Schaumkronen
durchschneidend, die Kraft des Windes ausnützend, biegen wir in

.HeimsegeZrc in siZ&ernem See

JFas die cZa teo/iZ zasammenbraaea
deriÄt sic/i Danrcf

Was ist schöner? eine Auto-Weekend-
fahrt oder abends den See hinauf, die Nacht
mit Wachen und Singen verbracht, in Buch-
ten ankernd, früh morgens im Silberbad, mit-
tags hackhords faulenzend, und abends die

Heimfahrt, geschickten Wind nützend und
einfangend?! Was unsere Seen für den Segler
begehrenswert macht, ist neben ihrer zu Spiel
und Pfeilschnelle einladenden Grösse das

leichte Ansegeln von Diesseits und Jenseits,
der landschaftliche Wechsel, die aufbrechen-
den, immer sich tauschenden Farben und —
die Buchten. ^iVander-Segeln ist, wenn es



unterhaltsam sein will :

Buchten-Segeln. Wir
gleiten in eine grüne
Bucht, das weisse Segel

spiegelt sich darin, wie
die weisse Wolke, die
über uns im Blauen
steht. Wir ziehen laut-
los, draussen, im Un-
geschützten, hetzt ein
scharfer Wind den See

— er trieb uns hinein,
verliess uns — wir sind
in einer zauberischen
Stille, in einer 60 tiefen
Sommerlichkeit, dass

wir trunken anlegen.
Unter Weiden und
Wildrosen spähen wir
hinaus — vor uns im
Geglitzer und Gesprüh
der sich spiegelnden

Sonne taucht eine

scheinbar schwanken-
de Dunkelheit auf. Ein
Schiff, ein Märchen-
Walfisch? Da die Dunkelheit sich weder vergrössert noch entfernt,
raten wir recht: in der Ferne lockt uns ein Inselchen. Wir machen
klar, stossen uns aus der heimlichen Bucht — ^Vind ergreift uns,
rauscht mächtig an — das Inselchen wird zur Insel, zum Feuer-
lager, zu abendlichem Auskundschaften — — und wie die Kaffern
des Königs Tschetschwaijo, lendengegürtet, nur statt der Lanzen
lanzenhaftes Schilf in den Händen, tanzen wir schreiend um Feuer
und Rauch. Unsere weissgekleideten schönen Frauen sind unsere
Träume, sie schmücken mit Sternsplittern und Mondstücken das rauhe
Zelt. Das Grammophon wurde einem alten Farmer, als er mit seinem

Ochsengespann durch die Furt zog, für Schlangenhäute abgehandelt.
O Poesie der Fremde
und Ferne — gewaltige
bunte und wunderbare
Sehnsuchtswelt! Ja, den

Poeten schadet das Se-
geln : sie finden sich

nicht mehr zurück; sie

tanzen über Tatsachen
einfach hinweg. Tat-
Sachen sind : dass in
der Schweiz der Segel-

renn- und Segelwander-
sport seit Jahrzehnten
mächtig geübt und ge-
pflegt wird, und dass

schweizerische Yachten
in ausländischen Seen

schon schöne Erfolge
herausgesegelt haben —

es sei nur an die grossen
Konstanzer Regatten er-
innert — das weisse
Kreuz im roten Feld
flattert verheissungsvoll

Zie/ïtf ein Gewitter au/?

über uns. Unsere Seen aber sind am schönsten

segelnd zu durchmessen, zu durchstöbern — schnell
und zögernd, je nach ^Vindlaune, nach staunen-
dem Erfassen der Uferlandschaften, ihrer Rosen-
gärten, ihrer bergigen oder waldigen Ueberfülle.

P/io*. Josf-Sfeiner, Hans Roe/?;'.

Eine Eiauie Zanguieiif nie.'

Eeeseifs in /risc/ier Brise


	Segelsport auf Schweizerseen

